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Eine der letzten ungestirmten Bastionen der conditio humana ist der
Andere: Was in unseren Freunden oder Feinden — also aulRerhalb

Marco

GRS unserer eigenen Gedanken- und Gefiihlswelt — passiert, kann nur
Woher angenommen und mal mehr, mal weniger treffsicher antizipiert
Wir wissen, werden. Trotzdem sind unsere Annahmen Uber das Innenleben des
i ‘Jzilﬂ :_"__1:]'“' Gegenilbers nicht rein spekulativ: Mit oft erstaunlicher Prazision

L erkennen wir intuitiv und unmittelbar, aus welchen Motiven heraus der

fiithlen Andere handelt und welche Aktion er als néchstes ausfihren wird. Zur

Ot s Deutung dieser Prézision wurden in den 1990er Jahren mit der

s Entdeckung besonderer Nervenzellen — der so genannten

Spiegelneurone — erstmals auch biologische Mechanismen

herangezogen. Seitdem bringen diese speziellen Nervenzellen eine

neue Dynamik in die Diskussion um zwischenmenschliche

Einfuhlung, Perspektivibernahme und Handlungsantizipation. Und damit befeuern sie zeitgleich

die Debatte, ob und wie mentale Phéanomene auf biologische Gehirnvorgange rickfihrbar oder
sogar: reduzierbar sind.

Frah in der neuen Publikation Woher wir wissen, was andere denken und fihlen. Die neue
Wissenschaft der Spiegelneurone des Neurowissenschaftlers Marco lacoboni wird diese
dualistische Betrachtungsweise menschlicher Eigenschaften offenbar: Bereits der Klappentext des
Buchs macht deutlich, dass lacoboni mentale Prozesse durch naturwissenschaftliche Studien
erklaren will. Schliefdlich, so heifdt es, “scheint es [nun] moéglich, solche und andere ganz
selbstverstandliche menschliche Fahigkeiten biologisch zu erklaren”. Mit diesem Credo zielt der
Autor darauf ab, die gangige Theorie der Mentalisierung, also des bewussten Einfihlens in ein
Gegenuber, durch eine rein neuronal e Betrachtungswei se zu ersetzen.

Nach den ersten Kapiteln — einer sprachlich bilderreichen Schilderung und Zusammenfassung der
vergangenen wie gegenwartigen Forschung sowie themennahen Exkursen (Imitationslernen,
Sprachentstehung, Selbsterkenntnis, Empathie) — bettet der Autor die spiegelneuronale Aktivitét in
grofRere Zusammenhange ein und widmet sich Themen wie Neuromarketing, Neuropolitik, medial
vermittelter Gewalt und dem freien Willen.
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Die Komplexitét der insbesondere letztgenannten Themen flhrt zu einer teils knappen, flachen
Darstellung, die vor allem aus neuroreduktionistischer Sichtweise argumentiert. Exemplarisch
degradiert lacoboni den vernunftbegabten Mensch zum Opfer seiner Spiegelneurone, die
“automatisch imitatorische Reaktionen hervor[rufen], deren wir uns grof3enteils nicht bewusst sind,
und die unsere Autonomie mittels machtvoller EinflUsse auf unser Sozialverhalten betréchtlich
einschranken” (220).

Zur Verdeutlichung dieser Annahme fihrt lacoboni beispielsweise Gewaltdarstellungen in den
Medien an. Diese verleiteten Menschen unbewusst zu der Uberzeugung, dass Gewalt ein probates
Mittel zur Losung sozialer Probleme sei (222). Eine Beweisfuhrung dieser Hypothese sowie einen
einzigen Verweis auf den sozialen Kontext, in dem Gewalt sich unterschiedlich entwickeln kann,
bleibt lacoboni dabei —wie auch in den weiteren komplexen Themenfeldern — schuldig.

Auch sind Menschen as Konsumenten nicht die steuerbaren Marionetten, als die sie der Autor im
neunten Kapitel gerne séhe. Denn: Verrdt Neuromarketing tatséchlich, “was Menschen wirklich
mogen” (234)? Vermogen bildgebende Verfahren die Komplexitat von Kaufentscheidungen
abzubilden? Oder liefern sie nicht eher grundlegende Hinweise, die in eine Marketing-
Gesamtstrategie mit diversen weiteren Komponenten — wie Marktsegmentierung, Zielgruppe,
Kommunikationsmal3nahmen etc. — eingebettet werden miissen?

Auffallig ist, wie explizit lacoboni dem “Vater” der Spiegelneurone, Giacomo Rizzolatti*, fir
dessen Disziplinen ubergreifendes Interesse Kredit zollt. Dabei versdumt lacoboni selbst die
Chance, sein Buch Uber die genannte Themenvielfalt hinaus auch in der wissenschaftlichen
Herangehensweise grundlegend interdisziplindr auszurichten. Das gilt im Besonderen fir die
Kapitel 8 bis 10, die sich neben den bereits beschriebenen sozialen Phdnomenen auch mit
gesellschaftlich Institutionalisiertem (wie Sport und Politik) beschéftigen. Hier hétte dem Buch wie
auch dem Leser eine Disziplinen Ubergreifende, holistischere Analyse gut getan, die neben der
reinen Biologie auch die soziale Einbettung und den symbolischen Sprachgebrauch des Menschen
thematisiert.

Zusatzlich verdeutlicht die Sprache lacobonis einmal mehr, dass sich nicht alle
geisteswissenschaftlichen und psychologischen Termini passgenau auf biologische Vorgénge
Ubertragen lassen. Beispielsweise kann der Mensch seine Spiegelneurone nicht selbst aktiv steuern
und feuern lassen, wie lacoboni immer wieder formuliert. Schlief3lich handelt es sich — wie vom
Autor selbst betont — um instantane, sub-bewusste und unvermittelte Prozesse. So birgt das Buch
einige sprachliche Unscharfen, die die Tendenz aufweisen, Spiegelneurone zu
anthropomorphisieren — so zum Beispiel in folgender Frage lacobonis: “[...] wie sagen
Spiegelneurone die Handlung, die der beobachteten folgen wird, denn nun eigentlich voraus?’
(87).

Dank des leicht verstandlichen, erzdhlenden Sprachgestus ist anzunehmen, dass lacobonis
Publikation neben Joachim Bauers Warum ich fuhle, was Du fuhlst: Intuitive Kommunikation und
das Geheimnis der Spiegelneurone gerade im populdrwissenschaftlichen Segment einen
Absatzerfolg erzielen wird. Der praktische Nutzwert fr die Wissenschaftsgemeinde liegt vor alem
in der breiten Sammlung und eingangigen Beschreibung der relevanten Forschungsergebnisse rund
um Spiegelneurone. Gleiches gilt fur lacobonis Blick tber den neurowissenschaftlichen Tellerrand
hin zu komplexeren Zusammenhangen. Schlieldlich lebt die Spiegelneuronen-Forschung vom
diskursiven Briickenschlag zwischen den beiden Bastionen Natur- und Gel steswissenschaft.

Copyright © 2021 rezensionen:kommunikation:medien -2/3- 20.12.2021



Literatur:

e Bauer, J.: Warum ich fiihle, was du fuhlst: Intuitive Kommunikation und das Geheimnis der
Soiegelneurone. Hamburg [Hoffmann und Campe] 1995.

e Rizzolatti, G. et al.: Empathie und Spiegelneurone: Die biologische Basis des Mitgefuhls.
Frankfurt am Main [Suhrkamp Verlag] 2009.

Links:

» Verlagsinformationen zum Buch
¢ Webprasenz von Marco lacoboni an der University of Californiain Los Angeles
o personliche Homepage von Nadia Zaboura

Dieser Beitrag wurde publiziert am Montag den 15. M&rz 2010 um 10:47
in der Kategorie: Einzelrezension.

Kommentare kénnen Uber den Kommentar (RSS) Feed verfolgt werden.
Kommentare und Pings sind momentan geschlossen.

Copyright © 2021 rezensionen:kommunikation:medien -3/3- 20.12.2021


http://www.randomhouse.de/author/author.jsp?per=174810
http://faculty.bri.ucla.edu/institution/personnel?personnel_id=46207
http://www.das-empathische-gehirn.de/blog/
https://www.rkm-journal.de/archives/category/rezensionen/einzelrezensionen
https://www.rkm-journal.de/comments/feed

	rezensionen:kommunikation:medien
	Marco Iacoboni: Woher wir wissen, was andere denken und fühlen


